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Elijah lehnte sich entspannt an den ausgedienten Armeelaster und lächelte dem kleinen Jungen zu, der ihn mit großen glänzenden Augen ansah.

Das Kind erinnerte ihn an sich selbst in dem Alter und Elijah wusste noch genau, was für ein Gefühl es war, als die Drachentöter damals in ihrer Unterkunft einen Halt eingelegt hatten.

Drachentöter gehörten schon in seiner Kindheit zu den Einzigen, die noch Fahrzeuge hatten, schon das war für ihn als Kind beeindruckend gewesen, wusste er doch von Autos und anderen fahrbaren Untersätzen nur durch Erzählungen seiner Mutter.

Sein Wunsch ebenso zu denjenigen zu gehören, die den neuen Herrschern der Lüfte das Leben nahmen, stand ab diesem Zeitpunkt fest und Elijah hatte alles dafür getan, um mit 15 in die Reihe der Anwärter aufgenommen zu werden.

Heute, mit seinen gerade mal 19 Jahren, war er zu einem der populärsten und besten Drachentöter des Landes geworden.

"Wir können weiter Elijah", teilte ihm einer seiner Leute mit und der junge Mann nickte, ging anschließend auf den Panzer zu und kletterte hinauf auf das Dach, um sich hinter dem Geschütz zu postieren.

Der Motor wurde angelassen und der kleine Convoy an Militärfahrzeugen setzte sich in Bewegung. Elijah lächelte dem Jungen ein letztes Mal zu und kaum hatten sie die steinerne Mauer durchfahren, wusste er um das hektische Treiben, damit die riesigen Tore sich hinter ihnen schlossen.

Elijah seufzte Verhalten und dachte daran, wie hart die Zeiten für alle geworden waren. In seiner Kindheit waren die Tore der erschaffenen Oasen noch offen, aber mit zunehmendem Mangel an Wasser und Lebensmitteln, nahmen die Übergriffe von Plünderern zu, so dass jede Oase inzwischen nur noch auf ihre eigene Sicherheit bedacht sein musste. 

Einst waren nur die Drachen eine Gefahr, inzwischen lauerte diese von der eigenen Spezies mehr denn je, und als Elijah sich umdrehte, sah er, wie die Posten auf der Mauer hinter ihm hersahen.

Er war froh, dass sie als Drachentöter in jeder Oase willkommen waren und inzwischen hatte es sich auch ergeben, dass sie als Händler fungierten, da sie so gut wie in jeder Oase des Landes vorbei kamen.

Bitter dachte der junge Mann daran, dass es inzwischen nur noch zehn der großen Oasen gab und nur eine Handvoll kleinerer, die für ihre Existenz, sowie Sicherheit sorgen konnten. 

Damals, nach dem großen Krieg gegen die Drachen, hatten die Menschen erst noch versucht in den Resten der stark zerstörten Städte zu überleben, aber es hatte sich aussichtslos herausgestellt.

Überall wo sich Menschen befanden, schienen sich auch Drachen in größeren Mengen einzufinden und es dauerte nicht lang, bis sich nur noch abgebrannte Ruinen fanden, wo einst eine Stadt stand.

Nicht viele Menschen hatten es geschafft zu überleben, zumindest in Amerika, soweit er wusste, denn der Krieg gegen die Drachen war weltweit ausgebrochen und alles, was einst war, wurde durch die fliegenden Untiere in Schutt und Asche gelegt. Was aber die Drachen nicht schafften, dafür sorgten die Menschen selbst, in dem sie alles an Waffen einsetzten, was sie zur Hand hatten.

Noch heute, knapp 50 Jahre nach dem großen Krieg gab es viele Zonen, um die man einen Bogen machen musste, da die radioaktive Strahlung tödlich sein konnte und wo einst Wälder und Seen in Hülle und Fülle vorhanden waren, reihte sich nun brauner, trockener Boden an Stein.

Elijah hatte die Welt, von der seine Mutter ihm oft erzählt hatte, nie kennengelernt. 

Der junge Mann wurde unter der Kuppel einer Oase geboren, die ihnen Schutz vor dem Feuer der Drachen gab und kaum konnte er laufen, half er täglich auf den kleinen Feldern, um für Nahrung zu sorgen. Es war eine harte Kindheit und mehr von Entbehrungen geprägt, als von etwas Anderem. 

Die Drachen waren inzwischen wesentlich weniger geworden, was überwiegend den Drachentötern zu verdanken war, die während des Krieges pragmatisch denkend, alles nahmen, was sich anbot, um die fliegenden Tiere zur Strecke zu bringen. 

Sie entwickelten aus primitivsten, noch zur Verfügung stehenden Dingen Waffen, und erst, nachdem die größten Wirren des Krieges überstanden waren, bekamen sowohl die Oasen wie auch die Drachentöter langsam Struktur.


Elijah suchte mit dem Fernglas den Himmel ab und gab ein leises Murren von sich. Es war knapp drei Tage her, dass sie einen Drachen zur Strecke bringen konnten und der blonde Mann wusste genau, dass die Tiere mit jedem Tag, dem sie lebten, schlauer wurden.

Die rasante Evolution aus dem Reagenzglas hatte ihm ein Wissenschaftler erklärt.

Es wurde nie im Detail bekannt, wie genau die Japaner die Tiere aus Mythen und Legenden im Labor erschaffen hatten, denn Japan war eines der Länder, die zuerst durch die Tiere dem Erdboden gleichgemacht wurden. 

Dass die Drachen über eine ausgesprochene Intelligenz verfügten, stellte sich schnell heraus, als man erkannte, dass die Angriffe strukturiert und mit System vonstatten gingen. 

Es folgten Jahre, in denen es einem tödlichen Katz- und Mausspiel glich, denn immer wenn die Drachentöter die Angriffstaktik der Drachen durchschaut hatten und gegen diese verwenden wollten, änderten die Tiere diese schlagartig.


Elijah wurde durch das Knacken seines Funkgeräts aus den Gedanken gerissen: "Elijah, falls Du heute Nacht durchfahren willst, sollten wir uns noch mal ein wenig in die Sonne schmeißen."

"Na dann ein Sonnenbad", erklärte der junge Mann und es dauerte nicht lang, bis der Convoy zum Stoppen kam.

Zufrieden sah Elijah, wie eingespielt sein kleines Team inzwischen war, als innerhalb von wenigen Minuten die Bahnen mit Solarkollektoren ausgerollt waren und die Sonnensegel, unter denen sie selbst der brennenden Hitze entkommen konnten, in Position gebracht wurden.

"Ich bleib oben", erklärte Elijah, und während er sich erneut nach oben auf den Panzer begab, sah er Josh vorgebeugt einen der Kollektoren in eine andere Position bringen.

Ein verschmitztes Lächeln zog sich über Elijahs Gesicht, als er die Kehrseite betrachtete, die ihm letzte Nacht soviel Freude bereitet hatte und fast bereute er es sich vorgenommen zu haben, die ganze Nacht durchzufahren. 

Als wenn der Andere seinen lüsternen Blick nur zu deutlich spüren konnte, drehte Josh sich um und schenkte dem blonden Mann ein Lächeln, das nicht weniger anzüglich war.

"Verdammt, was würde ich jetzt für ne Nummer mit Dir geben", flüsterte Elijah leise, drehte sich dann aber um, machte es sich auf dem Panzer bequem und ließ seine Augen, mit Hilfe des Fernglases, über das Land schweifen.

"Willst Du direkt durch das alte El Paso durch, oder einen Weg ein Stück abseits in die Berge nehmen?", kam die Frage von Keith, dem Mann, der den Panzer fuhr, auf dem er saß.

Elijah überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf, ehe er erklärte: "Lass uns lieber außen herum fahren, beim letzten Mal hat es uns zu viel Zeit gekostet, weil die Stadt nicht wirklich passierbar war."

Keith nickte und Elijah merkte dem älteren Mann eindeutig die Anspannung an, und als er sich unter den Anderen umblickte, sah er die gleichen konzentrierten Mienen, die damit beschäftigt waren, die Waffen zu kontrollieren und zu reinigen.

Es ging in die Berge und ein jeder von ihnen wusste nur zu genau, dass es sich dabei um das Revier der Drachen handelte. 

Auch, wenn es inzwischen weniger geworden waren, so waren die Ausläufer der Rocky Mountains dafür bekannt, vielen Drachentötern das Leben genommen zu haben, auch in den eigenen Reihen.

Es war selten ein Problem, Drachen auf Ebenen und flachem Land zu töten, tückisch wurde es, wenn Berge mit ihm Spiel waren, die den Drachen Vorteile ohne Ende boten, das wusste Elijah nur zu gut vom letzten Mal.

Sein Convoy hatte letztes Jahr noch aus sieben Fahrzeugen und zwanzig Drachentötern bestanden, nachdem er aus den Rocky Mountains wieder heraus war, bestand seine Einheit nur noch aus vier Fahrzeugen und elf Drachentötern.

"Keine Alleingänge, so gern sich ein jeder von uns auch mit Krallen und Zähnen schmückt, haben wir uns verstanden? Es gibt andere Orte für Ruhm und Ehre, ihr wisst, dass wir uns in den Rockys gegenseitig brauchen! Wir sind früher dran als letztes Jahr und gehen auf einem anderen Weg rein, aber das ist keine Garantie dafür, dass sie nicht wieder versuchen werden, uns zu trennen. Ist das bei allen angekommen?", rief Elijah laut in die Runde, ehe sie sich zur Abfahrt bereit machten und das Nicken, dass er von seinen Leuten erntete, machte ihn nicht wirklich glücklich, denn ihm entging nicht, wie manch einer zögerte.

Er klopfte auf das Dach des Panzers und Keith setzte das Fahrzeug in Bewegung.

"Verdammte Egoisten", knurrte Elijah, denn der junge Mann wusste nur zu genau, dass es jedem Drachentöter letztendlich nur darum ging, der Beste zu sein. 

Er selbst war einer der Besten geworden, weil er sich immer auf Keith, Josh und William verlassen konnte, die Männer, mit denen er seit Anfang an auf Drachenjagd ging. Sie waren eingespielt, gaben aufeinander acht und wussten jeden Schritt des Anderen im Voraus, aber das änderte sich schlagartig, als die Führung der Drachentöter Elijah, aufgrund seiner schnell erreichten Erfahrung und seines Könnens, einen Patrouillen Convoy mit festgelegten Routen gab. Seit knapp eineinhalb Jahren war er jetzt mit diesem, inzwischen geschrumpftem, Convoy unterwegs und kannte jeden in seiner Truppe, wusste um die Stärken und Schwächen und Letzteres machte ihm in Anbetracht der nahenden Berge Sorgen. Die meisten von ihnen wollten ins Hauptquartier zurückkehren, sich damit profilieren, wie viele Drachen sie erlegt hatten und im Applaus der Anderen baden, ließen dabei aber außer Acht, dass die Berge schneller der Tod sein konnten, als sie nach Luft schnappen konnten.

Über diesen Gedanken vermisste Elijah seine Zeiten als freier Jäger mehr denn je, keine Verantwortung, die auf seinen Schultern lag und vier Männer, die unterwegs waren um Drachen zu töten und sich doch aufeinander verlassen konnten.

Nach dem letzten Besuch in El Paso wollte man seinen Convoy wieder aufstocken, aber Elijah hatte es abgelehnt, und erst als er drohte auszusteigen, sah man davon ab. Er wollte keine neuen Gesichter in seiner Truppe haben, die darauf aus waren, einen Drachen schneller als er selbst töten zu können und das, ohne Rücksicht auf Verluste.

"Komm runter Amigo, die Sonne verschwindet und ich mach den Sensor an", rief Keith aus dem Inneren des Panzers hoch und kaum hatte sich der letzte Sonnenstrahl verabschiedet, folgte Elijah der Aufforderung seines Freundes.


Die Nacht verlief ruhig und Elijah löste Keith mit dem Fahren ab, und als dieser ihm nach wenigen Stunden auf die Schulter klopfte und das Steuer wieder übernahm, schloss auch der blonde Mann die Augen, erwachte aber bereits nach Kurzem aus wirren und bedrückenden Träumen.

"Lass uns noch mal die Kollektoren rausschmeißen und die Karten ansehen, ich will die Pläne noch mal durchsprechen", erklärte Elijah mit noch geschlossenen Augen.

"Ich hab echt selten ein scheiß Gefühl, aber jetzt habe ich es und es trügt mich selten!"

"Geht klar", erwiderte der Andere mit besorgtem Klang in der Stimme. "In knapp dreißig Minuten geht die Sonne auf."


Sie schauten gemeinsam ein weiteres Mal auf die Karten, besprachen den Weg, den sie nehmen wollten und anschließend kontrollierten sie die Waffen ein weiteres Mal.

Elijahs Blick glitt immer wieder hin zu den Bergen, die sich am Horizont zeigten. 

Er fluchte innerlich, fragte sich, was nur mit ihm los sei, denn selten war er so unruhig wie heute und ein flaues Gefühl hatte seinen Magen in Beschlag genommen.

"Auf geht es, Drachentöter", rief Elijah in die Runde und außer den Fahrern, nahmen sie alle bei den Waffen auf den Dächern Platz, und obwohl es bis zu den Ausläufern der Berge noch ein gutes Stück war, hatten sie bereits fast alle ihre Ferngläser zur Hand.

Die wenigen Wolkenkratzer, die El Paso einst besaß, waren nur noch Mahnmalen in der brennenden Sonne und der heiße Sand des ehemaligen Bundesstaates Texas, hatte sich viel von dem geholt, was einst durch Menschen besiedelt worden war.

"Das gefällt mir nicht", flüsterte Elijah leise und nahm kurz das Fernglas von den Augen. Letztes Jahr hatten sie bereits in der Nähe El Paso die ersten Drachen über die Berge kreisen sehen, dieses Mal konnte er nicht einen weit und breit ausmachen. 

Die Rocky Mountains und gerade die Ausläufer, die an El Paso angrenzten, waren berüchtigt dafür, immer Drachen zu beherbergen, so dass Elijah sich nur mit flauem Gefühl fragte, ob diese nicht vielleicht bereits wussten, dass er mit seinem Convoy auf dem Weg war.

Umso näher sie den Bergen kamen, desto aufmerksamer wurden alle Drachenjäger und die Anspannung schien zum Greifen, als sie langsam eine schmale Bergstraße hinauf fuhren.

"Wie ausgestorben, wo sind die Drecksviecher?", schnarrte das Funkgerät, dass Elijah in die Seitentasche seiner schwarzen Cargohose geschoben hatte.

Der blonde Mann rieb sich kurz über die Augen, nahm dann erneut das Fernglas zur Hand und ließ es statt durch den Himmel, über die Hänge der Berge gleiten.

Das kann nicht sein, dachte er und konzentrierte sich noch mehr auf das, was er glaubte erkennen zu können.

Langsam glitt sein Blick über die Hänge in unmittelbarer Nähe des Convoys und seine Hand tastete nach dem Funkgerät.

"Kurzer Stopp für alle", teilte Elijah mit und es dauerte nur Sekunden, bis sein Befehl umgesetzt wurde.

"Was ist los?", wurde ihm zugeworfen, doch der junge Mann schüttelte nur den Kopf, kletterte von dem Panzer herab und begann einen steilen Hang hinauf zu klettern.

Kaum erreichte er die Stelle, die er durch das Fernglas gesehen hatte, klappte ihm die Kinnlade runter.

"Das ist mehr als nur einer", sagte er zu sich selbst und ließ seinen Blick über den Hang, auf dem er stand, gleiten.

Elijah griff zu seinem Funkgerät und fragte: "Ist einem von Euch bekannt, dass hier Jäger unterwegs waren? Eine weitere Patrouille gibt es auf der Route nicht und allein auf diesem Hang hier, liegen mindestens drei Drachenskelette!"

Er schaute hinab auf die Fahrzeuge und sah einheitliches Kopfschütteln auf die Entfernung.

"Wären hier Jäger unterwegs gewesen, hätte es sich in den Oasen bestimmt herum gesprochen Elijah", ließ Keith über da Funkgerät verlauten.

Der blonde Mann beugte sich hinab um die Knochen zu seinen Füßen genauer zu betrachten.

Er hörte den Flügelschlag erst in dem Moment, als bereits ein riesiger Schatten über ihn fiel und als Elijah hinaufsah, erblickte er den Bauch eines Drachen, sowie die riesigen Klauen die unmittelbar auf ihn zu kamen.

"Scheiße", fluchte der blonde Mann nur noch und warf sich auf den Bauch.

Er hielt das Funkgerät noch immer fest umklammert, drückte den Knopf und keuchte: "Macht ihn kalt!"

Elijah drehte sich um und in dem Moment, als er die schier unfassbare Größe des Drachen realisierte, wusste er, dass sie keine Chance gegen das Tier haben würden.

Der junge Mann hatte schon viele Drachen gesehen und getötet, aber einer in dieser Größe war ihm noch nie begegnet.

Schockiert über die Größe und unfähig zu einer Reaktion, sah Elijah die Schuppen die in der Sonne wie loderndes Feuer aussahen und als der Drache auch noch einen Feuerstrahl auf seinen Convoy richtete, glaubte er trotz des Abstandes die Hitze kaum ertragen zu können.

Sein Herz raste und er warf sich die Arme über das Gesicht um es zu schützen, und als er diese wieder hinab nahm, konnte er nur noch die brennenden Fahrzeuge seines Convoys sehen. Der blonde Mann realisierte innerhalb von Sekunden, dass niemand dort unten überlebt haben konnte. Sein Blick glitt hinauf in den Himmel und Elijah bemerkte, wie der Drache in der Nähe des Convoys landen wollte. Er sah sich panisch nach einer Fluchtmöglichkeit um, was er allerdings nicht bedachte, war der mächtige Schwanz des Tieres. 

Der Hieb traf ihn unvermittelt und mit derartiger Wucht, sodass Elijah durch die Luft geschleudert wurde und Dunkelheit empfing den blonden Mann, als er mit dem Kopf an einem Felsen anschlug.

Das Erste, was der blonde Mann spürte, als er wieder zu sich kam, war das unnachgiebige Hämmern seines Schädels, und als er die Augen öffnete, war er kurz orientierungslos, bis ihm das zuvor Geschehene wieder einfiel. Automatisch richtete Elijah sich auf, musste sich aber unter Keuchen abstützen und Schwindel übermannte ihn.

Vorsichtig tastete er nach der Stelle an seinem Kopf, die am meisten schmerzte, und spürte die warme Feuchtigkeit und das verklebte Haar. Er warf einen Blick auf seine Hand und rieb sich das Blut daran mit einem "Verdammt", an der Hose ab.

Elijah war noch nie ein Mensch gewesen, der sich Dinge schön redete und so dachte er kurz über die Situation nach, in der er steckte, und flüsterte leise zu sich selbst: "Das war es dann wohl, wenn jetzt kein Wunder passiert."

Er wusste, dass es bis zur nächsten Oase gut fünf Tage mit einem der Fahrzeuge gewesen wären, also eine Strecke, die man zu Fuß, ohne Essen und Trinken nicht schaffen konnte.

Der blonde Mann erhob sich mühsam und ging den Hang hinab um sich die Überreste seines Convoys anzusehen. Ein Kloß bildete sich in seinem Magen und Schmerz durchzog seine Brust, als er an seine Freunde dachte, deren Überreste durch die Hitze nicht mehr von der umliegenden Asche zu unterscheiden waren.

"Ich habe noch nie so einen Riesen gesehen", erklärte er leise, während die ersten Tränen eine helle Spur in dem verschmutzten Gesicht hinterließen.

Elijah vergaß alles um sich herum, setzte sich in die Nähe, der noch immer qualmenden Überreste, und ließ den traurigen Gedanken freien Lauf, ebenso wie seinen Tränen.

"Warum bin ich nur nicht tot, wie die Anderen?", flüsterte der junge Mann in die Stille und bemerkte, als er den Kopf hob, dass die Dunkelheit langsam anbrach.

"Was kommt zuerst? Elendig verdursten?"

In seinen Gedanken glitt Elijahs Blick über die Landkarten, die der junge Mann im Gedächtnis hatte und er glaubte sich dunkel daran zu erinnern, dass es in den Bergen früher einen nicht allzu großen See gegeben hatte, denn das Letzte, was er wollte und konnte, war einfach sitzen bleiben und auf seinen Tod warten.

Nur langsam stand Elijah auf und versuchte sich im noch verbleibenden Tageslicht zu orientieren, ehe er langsam begann, sich in die Richtung zu bewegen, von der er glaubte, sie könnte die Richtige sein.

Elijah lenkte seine Gedanken in Richtung des Drachen, grübelte hartnäckig darüber, ob es sich um eine neue Art handelte und ob dieser eine Drache für die ganzen Skelette verantwortlich gewesen sein könnte. 

Immer wieder hatte er das Bild der glänzenden Schuppen vor Augen und ebenso den Anblick, als das Tier sich drehte. Der mächtige Schädel, das riesige Maul mit Zähnen, die ihm unglaublich groß erschienen und die grünen, funkelnden Augen mit dem schmalen schwarzen Streifen, der ihn fixierte, ehe der Schwanz ihn mit diesem brachialen Hieb getroffen hatte.

Elijah spürte, wie die Luft merklich abkühlte und dankbar stellte er fest, dass er das kleine Plateau schon in der Nähe sah, auf dem er angekommen sein wollte, wenn es ganz dunkel um ihn herum geworden war.

Auch, wenn der junge Mann seinen Durst mehr denn je spürte, sich erschöpft fühlte, legte er einen Schritt zu, um die letzten Meter hinter sich zu bringen.

Kaum hatte er das Plateau erreicht, setzte er sich hin und versuchte seinen Atem zur Ruhe zu bringen.

Ein leises, bitteres Lachen kam über seine Lippen, als er den Blick auf den Horizont richtete, an dem die Sonne so einzigartigen Farben unterging.

"Der schönste Anblick der Welt, wenn man nicht um sein Leben kämpfen müsste und alle verloren hätte, die einem wichtig sind", erklärte Elijah leise und der Schmerz, der in seiner Stimme mitschwang, war nicht zu leugnen.

Der blonde Mann schloss die Augen, versuchte die Tränen zu verdrängen, die sich erneut ihren Weg suchen wollten und als er sich einigermaßen gefasst hatte, schlug er die Augen auf und war vom fahlen Licht des Mondes umgeben. 

Er verdrängte die Verzweiflung, welche sich durch seine Adern bahnen wollte und ließ seinen Blick langsam über die Sterne gleiten, um anschließend seine Augen, ein weiteres Mal, über die Berge schweifen zu lassen.

Elijah kniff die Augen zusammen, als er glaubte etwas zu erkennen, dass es hier nicht geben dürfte.

"Das kann nicht sein?", stieß er leise aus.

"Eindeutig", stellte er fest und fixierte das kleine Licht mit seinem Blick.

Als Elijah sich erhob, glaubte er jeden Knochen zu spüren und das unablässige Pochen seines Kopfes schien sich wieder zu steigern, aber all das blendete der junge Mann in Anbetracht der Hoffnung aus, die sich in ihm bildete.

Das wenige, milchige Licht des Mondes erlaubte ihm ein kurzes Stück des Weges vor seinen Füßen zu erkennen, als diese begannen, ihn wie von selbst, auf das entfernte Licht zuzutragen.

Elijah konnte die Entfernung schlecht abschätzen, aber es war ihm egal, wie weit er laufen müsste, denn dieses kleine Licht war die einzige Chance zu überleben.

Zu seinem Erstaunen schien er nach einer ganzen Weile auf einem kleinen Weg gelandet zu sein, der ihn recht sicher weiter auf das Licht zulaufen ließ und als er glaubte den Geruch von Wasser in der Luft wahrzunehmen, dachte er, dass seine Fantasie ihm durch den Durst einen Streich spielen wollte, aber als er kurze Zeit darauf leises plätschern vernahm, begann er fast zu rennen.

"Wie kann das sein?", fragte Elijah, als er sich bereits auf die Knie fallen ließ und seine Hände in das kühle Nass des kleinen Sees eintauchte. Noch nie war er so dankbar für Wasser gewesen, wie in diesem Moment.

Der blonde Mann trank so reichlich davon, dass sein Magen bereits schmerzte, als sein Blick wieder auf das Licht fiel, das nun bereits wesentlich näher und eindeutig als Beleuchtung eines Hauses zu erkennen war.

Wie kann hier ein Mensch leben, wenn diese Berge vor Drachen nur so gewimmelt haben oder sei es jetzt nur noch der eine, der größer ist, als alles was ich je gesehen habe?, fragte sich Elijah in Gedanken, als er langsam auf das Haus zusteuerte.

Er konnte sein Glück kaum glauben, als er an die Tür hämmerte und als er die langsamen Schritte hörte, dachte er nur noch daran, dass er überleben würde.

Elijah entging die Vorsicht nicht, mit der die hölzerne Tür geöffnet wurde und als ihn abschätzend ein paar blaue Augen unter einem schwarzen Schopf anschauten, erklärte er direkt: "Ich hatte einen Unfall, ein Drache hat mich und meine Truppe erwischt."

Elijah glaubte, dass die Augen des Mannes, der nicht viel älter als er selbst zu sein schien, schmaler wurden und der Blick des Schwarzhaarigen fiel auf das kleine Emblem, welches auf Elijahs Hals tätowiert war und ihn als Drachentöter auswies.

Das erste Mal, seit Elijah ein Drachentöter war, hatte er das Gefühl nicht willkommen zu sein und so sagte er leise: "Ich werde hier draußen elendig verrecken, das weißt Du genauso wie ich."

Der Andere sah ihn noch immer mit taxierendem Blick an und Elijah fuhr fort: "Bis zur nächsten Oase ist es ein weiter weg, ich werde so kurz bleiben wie möglich, aber vielleicht kannst Du mir irgendwie helfen, damit ich den Weg dorthin schaffe? Ich bin alleine, alle anderen sind tot."

Langsam öffnete sich die Tür und dankbar sah Elijah den Anderen an, der einen Schritt zur Seite machte und ihn so in das Haus hinein ließ.

Der blonde Mann sah sich kurz im Inneren um, stellte fest, dass es ausgesprochen spartanisch eingerichtet, aber mit allem Nötigsten ausgestattet zu sein schien, und als er sich  umdrehte, stellte er fest, dass der schwarzhaarige Mann nur mit einer locker sitzenden Jeans bekleidet war, die ihm fast von den Hüften fiel und das, obwohl der Mann mehr als nur sportlich aussah.

Der Blick aus den Augen, die ebenso blau waren wie seine Eigenen, war noch immer abschätzend und nicht wirklich freundlich.

"Danke", flüsterte der Blonde leise.

"Ich bin Elijah", stellte er sich dann vor, doch von dem Anderen kam noch immer keine Reaktion, sondern nur ein Blick, der dem jungen Mann langsam zu schaffen machte.

"Du siehst mich an, als wenn ich Dir was tun wollen würde", presste Elijah verhalten heraus und hob dann die Hände in einer unschuldigen Geste in die Luft. 

"Ich habe meine Freunde verloren, eine Kopfverletzung, Hunger und bin völlig übermüdet, noch ungefährlicher geht es nicht, oder?"

Die blauen Augen des Anderen ruckten ein Stück hinauf und sahen sich Elijahs Kopf genauer an, sodass dieser schlussfolgerte, der schwarzhaarige Mann würde ihn wohl zumindest verstehen. Elijah drehte sich leicht, sodass die Stelle sichtbar war, die ihm so zu schaffen machte.

Auch wenn er es nicht wollte, kam doch Verzweiflung in ihm auf, als der Andere ihn noch immer abschätzend ansah und kurz glaubte er, eine Spur Verachtung in dem Blick deuten zu können.

Ein Kloß bildete sich in seinem Hals und kurz wünschte er sich ein weiteres Mal, er wäre mit den Anderen gestorben.

Seine Lippen bebten leicht, als er leise sagte: "Ich bitte Dich nicht um viel. Gib mir eine Nacht Ruhe, lass mich meine Wunden versorgen und vielleicht hast Du noch etwas, wo ich mir Wasser rein füllen kann, dann bin ich morgen früh wieder weg und Du bist mich los."

Regungslos blickte der Schwarzhaarige ihn noch immer aus schmalen Augen an und war fern davon eine Reaktion zu zeigen, sodass Elijah gegen seinen Willen glasige Augen bekam.

"Vielleicht hab ich Glück und er grillt mich morgen", erklärte er leise und setzte sich in Bewegung um das Haus zu verlassen. 

Ich kann nicht mehr und ich will nicht mehr, war das Einzige, was noch in seinem Kopf hallte, doch kurz bevor er den Ausgang erreichte, schloss der schwarzhaarige Mann die Tür vor seiner Nase.

Elijah schreckte auf und warf einen panischen Blick auf den Anderen. Das erste Mal, seit er dem Mann gesehen hatte, versuchte er die Kraft abzuschätzen, gegen die er sich im Notfall wehren musste. Er selbst war schlanker sowie ein gutes Stück kleiner, aber trotzdem kräftig und Elijah wusste, dass er bei Angst durchaus noch einiges an Kraft mobilisieren konnte. 

Schnell stellte er aber beruhigt fest, dass die Augen des schwarzhaarigen Mannes keine Abscheu mehr zeigten, sondern nur sehr aufmerksam zu sein schienen.

"Setz Dich", erklang auf einmal seine Stimme, die brüchig und leicht kratzend klang. 

Ein Teil seiner Anspannung wich schlagartig, nachdem der Mann das erste Mal etwas gesagt hatte und kurz war er versucht, die Fragen zu stellen, die ihm umgehend auf der Zunge lagen, aber der Blick des Anderen sorgte dafür, dass Elijah sich nicht wagte, sondern schweigend auf den Stuhl setzte, auf den der schwarzhaarige Mann deutete.

Elijah folgte ihm vorsichtig mit seinen Blicken und sah, wie der Mann kurz darauf mit einer Schüssel Wasser und mehreren Tüchern wieder bei ihm war. Er sprach nicht, stellte die Schüssel auf einem Tisch neben Elijah ab und völlig unvorbereitet spürte er die Hand des Mannes an seinem Kinn und dieser drehte seinen Kopf so, dass es schon leicht schmerzte. Der blonde Mann verkniff sich den zischenden Laut, der seiner Kehle entspringen wollte und schon etwas vorsichtiger sorgte der Andere dafür, dass sein Kopf sich seitlich über die Schüssel neigte.

Elijah biss die Zähne zusammen, und als die Hand des schwarzhaarigen Mannes daraufhin das Kinn noch vorsichtiger anfasste, war ihm bewusst, dass der diese Reaktion eindeutig gespürt hatte. 

Wesentlich vorsichtiger, als Elijah es für möglich gehalten hätte, wurde ihm das Blut aus den Haaren gewaschen und mit einem kurzen Brummen als einzige Reaktion, sah sich der Schwarzhaarige die Wunde an.

"Wie schlimm?", fragte Elijah mit belegter Stimme, doch statt einer Antwort verließ der Andere den Raum und Elijah hörte ein reißendes Geräusch, das sich erklärte, als der Mann mit langen Stoffstreifen wieder zurückkehrte.

Ein Keuchen kam über seine Lippen, als der Mann einen sehr festen Verband anlegte, denn der Schmerz an seinem Kopf schwoll kurzzeitig an, ließ dann aber nach.

Elijah spürte mit aller Macht die Erschöpfung, die sich in ihm breitmachte und nur das laute Knurren seines Magens unterbrach die Stille, die herrschte, während sein Kopf




eingewickelt wurde. Er spürte, wie der Schwarzhaarige über das Geräusch kurz stockte, dann aber unbeirrt weiter machte.

Elijahs Gedanken kreisten um seine eigene Aussage, sich morgen früh auf den Weg in die nächste Oase zu machen. Er wusste, dass er lange ohne Essen auskommen konnte, Wasser war das Wichtigste, aber die Strecke würde verdammt weit sein und auch, wenn ein Teil in ihm sich dagegen wehrte, sah er sich selber damit in den Tod marschieren, so wie er sich derzeit fühlte.

Er starrte vor sich hin, hing seinen Gedanken nach und hatte so nicht bemerkt, dass der schwarzhaarige Mann inzwischen den Raum verlassen hatte und mit Essen wieder zurückkehrte.

Erstaunt sah Elijah das Obst und Gemüse an, etwas, was man nur noch selten in dieser Auswahl zu Gesicht bekam.

"Danke", flüsterte er leise und griff nach einer Orange, etwas, dass er seit knapp zwei Jahren nicht mehr gegessen hatte.

Sein Blick glitt fast Scheu zu dem Anderen hinauf, denn dieser hatte ihm ja mehr als deutlich gezeigt, dass er nicht willkommen war und ein kurzes Brummen zeigte Elijah, dass sein Danke angekommen war.

Der Blick des schwarzhaarigen Mannes war noch immer musternd, sowie unnachgiebig, sodass der junge Mann sich wieder ganz auf die Frucht in seinen Händen konzentrierte und sie langsam, mit Genuss, verspeiste.

Elijah bemerkte eine Bewegung im Raum und hob vorsichtig den Kopf, linste dem Anderen nach, als dieser verschwand.

Wäre er nicht in so schlechtem Zustand gewesen, hätte der junge Mann sich ohne Frage mehr mit dem merkwürdigen Verhalten beschäftigt, so schien sein Kopf aber nicht mehr in der Lage viele Sätze, geschweige denn Fragen aneinander zu reihen.

Er konzentrierte sich wieder ganz auf das Essen und erschrak, als eine kleine Schüssel neben ihn gestellt wurde. Er bedankte sich ein weiteres Mal leise, als er den Reis darin entdeckte und griff dazu als Nächstes, um seinem Magen etwas zu geben, was schneller sättigen würde.

Als Elijah aufgegessen hatte, gab der Andere nur ein leises: "Komm", von sich und der blonde Mann erhob sich, folgte in einen kleinen Nebenraum, indem eine Pritsche stand. Noch ehe er etwas hätte sagen können, war der schwarzhaarige Mann bereits wieder verschwunden und hatte die Tür hinter sich geschlossen.

Elijah zuckte nur leicht mit den Schultern, zog sich bis auf seine Shorts aus und war innerhalb von Minuten unter der Decke verschwunden, die dort bereitlag.



Zäh drang es durch seine Gedanken, dass etwas nicht in Ordnung war, er fühlte sich nicht gut, wusste nicht, wie lange er schon geschlafen hatte und ihm wurde bewusst, dass er fror, wie schon seit Langem nicht mehr. 

Als Elijah die Augen öffnete, sah er in die Blauen des Mannes, der ihm die Tür geöffnet hatte. Dieser blickte ihn abschätzend an, als Elijah das Gewicht einer weiteren Decke auf sich zu spüren glaubte und die Kälte etwas nachließ.

"Hast Du von dem Wasser draußen getrunken?", fragte der schwarzhaarige Mann leise und Elijah glaubte, dass seine Zunge zu keine Antwort fähig war, daher nickte er nur schwach.

Er glaubte ein unfreundliches Knurren zu hören.

"Es ist ungesund, wenn es nicht abgekocht wurde", hörte er die raue Stimme des dunkelhaarigen Mannes und driftete bereits wieder in den Schlaf hinein.

Elijahs Träume waren wirr und schmerzlich, hatte er doch immer wieder seine Freunde vor Augen, die in dem Strahl der Flammen umkamen und erneut drang der Anblick des Drachen in seine fiebrigen Gedanken. Auch war Josh immer wieder in seinen Träumen und all die schönen Stunden, die sei gemeinsam verbracht hatten.

Nur in kurzen, lichten Momenten zwischen den Träumen glaubte er ein Tuch auf seiner Stirn zu spüren und die Stimme des Mannes, der sich ihm gegenüber so abweisend verhalten hatte.

Als Elijah kurz die Augen öffnete, schloss er sie umgehend wieder, glaubte er doch in dem Gesicht des Anderen die Augen des Drachen erkannt zu haben, das glänzende Grün, das von einem schmalen schwarzen Streifen durchzogen war und ihn prüfend musterte. 

Als der junge Mann das nächste Mal erwachte, war es durch eine sanfte Berührung an seinem Hals und er glaubte, dass warme Finger die Tätowierung nach zeichneten, den kleinen Drachen mit einer Lanze im Herzen.

"Es gab Zeiten, da flogen sie zu Tausenden durch die Luft und kein Mensch war mehr sicher vor ihnen", flüsterte Elijah leise. Er spürte, wie die Hand an seinem Hals ruhte, dann aber unbeirrt vorsichtig weiter die Außenränder der Tätowierung nach glitt.

"Ihr Feuer hat alles vernichtet, und obwohl sie intelligent sind, war es nie Armee gegen Armee, sondern vor allem unschuldige Menschen die in ihrem Feuer umkamen. Städte wurden dem Erdboden gleichgemacht, alles, was Menschen Nahrung hätte liefern können, wurde systematisch vernichtet. All die Atomwaffen konnten ihnen nichts anhaben, nur uns selbst haben sie noch weiter in die Hölle katapultiert. Sie haben angefangen, die wenigen Menschen die noch am Leben waren zu jagen. Hätten wir uns tatenlos ausrotten lassen sollen?", fragte Elijah leise und schlug die Augen auf.

Der Andere sah ihn nachdenklich und mit einer Milde an, wie er sie das erste Mal bei dem Mann entdeckte, die Berührung an seinem Hals fühlte sich, auch wenn er es sich nicht eingestehen wollte, fürsorglich an und Elijah schloss wieder die Augen, genoss einen Moment das Gefühl der Geborgenheit, ehe die Hand sich von seinem Hals löste und sich auf seine Stirn legte.

Leise, fast flüsternd, kam von dem schwarzhaarigen Mann: "Was glaubst Du, wofür sie erschaffen worden sind? Um des Menschen bester Freund zu werden? Menschen haben schon immer Waffen erschaffen, um andere Menschen zu töten."

Elijah schlug die Augen auf und sah den beklommenen Ausdruck in der Miene des schwarzhaarigen Mannes.

"Sprengstoff macht keinen Unterschied, ob es ein Kind oder ein Soldat ist", fuhr dieser leise fort und schien durch Elijah hindurchzuschauen, während der blonde Mann sich fragte, warum der Andere diese Worte sagte, die fast nach einer Verteidigung für die Rasse klangen, die versucht hatte, die Menschheit auszulöschen.

Sanft glitt die Hand des schwarzhaarigen Mannes über seine Wange, als dieser sich erhob und leise erklärte: "Sie sind von Menschen erschaffen worden, um Menschen zu vernichten." Mit diesem Satz ließ der Mann Elijah kurz allein, erschien kurz darauf mit etwas zu Trinken und zu Essen, was er dankbar annahm.

Er spürte die nachdenklichen Blicke des Anderen auf sich und fragte leise: "Wie lange liege ich hier schon?"

"Heute den dritten Tag", kam es ebenso leise zurück und Elijah bemerkte das Zögern, ehe der schwarzhaarige Mann mit Neugier fragte: "Wer ist Josh?"

Elijah stutzte kurz, erklärte dann aber: "Ein Freund." Trauer durchzog seine Gedanken und er setzte nach: "War ein Freund."

"Du hast ihn geliebt?", kam es zögerlich zurück und Elijah machte eine Kopfbewegung, die abwägend zu sein schien.

"Liebe ist etwas anderes, aber wir waren immer füreinander da."

Kurz schien es, als wenn der Andere noch etwas fragen sollte, schwieg dann aber und sah ihn weiterhin nachdenklich an.

"Ich hab viel geredet?", kam es zögerlich von Elijah und das kurze Zucken des Mundwinkels im Gesicht des schwarzhaarigen Mannes, war ihm Antwort genug, sodass er ein leises Stöhnen nicht unterdrücken konnte, während er sich fragte, wovon er im Fieberwahn gesprochen hatte.

Die Müdigkeit holte ihn wieder ein und mit dem "Ruh Dich aus", von dem schwarzhaarigen Mann, schloss Elijah bereits wieder die Augen und glitt in einen tiefen, erholsamen Schlaf.



Als er das nächste Mal erwachte, fühlte Elijah sich ausgeruht und langsam erhob er sich. Dankbar sah er die große Schüssel mit Wasser, die im Zimmer stand, ebenso das Essen und den gefüllten Trinkbecher.

Das einfallende Licht zeigte ihm, dass es Tag sein musste. Elijah wusch sich, schlüpfte in seine Sachen, und nachdem er etwas gegessen hatte, öffnete er die Tür und betrat den Rest des Hauses, indem absolute Stille herrschte.

Verhalten sah er sich in dem kleinen Haus um und blieb staunend vor einer Wand mit einer Unmenge an Büchern stehen, sich der Kostbarkeit der Stücke bewusst, denn man bekam sie nur noch selten zu Gesicht und Bücher wurden hoch gehandelt.

Neugierig ging Elijah auf den Tisch zu, auf dem ein Buch aufgeschlagen war und als er einen Blick hineinwarf, stutzte der junge Mann und lachte leise auf, während er sich die Erklärung für Homosexualität durchlas, in der es eindeutig auf dieser Buchseite ging.

Einmal mehr fragte sich Elijah, was er in seinem Fieberwahn alles erzählt hatte, aber dass dieses Buch hier aufgeschlagen lag und von dem Thema handelte, ließ ihn eine Richtung erahnen, die ihm unangenehm war.

Als von draußen ein Geräusch erklang, fühlte Elijah sich ertappt und ging langsam auf die Tür des Hauses zu.

Zaghaft öffnete er diese und ging einen Schritt hinaus, um sprachlos mit geöffnetem Mund stehen zu bleiben.

Als er nachts im Dunkeln zu dem Haus gelangt war, hatte er lediglich den See gesehen, nicht aber die weitere Umgebung und so sah er nun erstaunt auf die kleinen überschaubaren Felder,, auf denen Obst, Getreide und Gemüse angebaut war, sowie auf die kleinen nebenstehenden Gebäude aus Stein. 

Sein Blick glitt zu dem See, von dem er nun wusste, dass dessen Wasser ungenießbar war und ihm fiel ein kleines System aus Rohren auf, die vom See in ein Gebäude führten. Elijah war in diesem Moment klar, dass dort das Wasser aufbereitet wurde, um es genießbar zu machen und als er ein altes Straßenschild an der Hauswand sah, wusste er, dass all das hier, aus den Überresten der Stadt El Paso zusammengesucht worden war.

"Aber wie hat er das alles hier hinauf bekommen?", fragte sich Elijah leise, denn die Strecke in die Stadt war nicht zu verachten und vor allem begann die Frage an ihm zu nagen, wieso dass alles hier ohne Kuppel noch stand, wenn sich ein Drache in den Bergen aufhielt, der größer war als alle Anderen und mit einem Atemzug seinen ganzen Convoy vernichtet hatte.

Elijah wurde aus seinen Überlegungen gerissen, weil er sich beobachtet fühlte und als er sich umsah, entdeckte er die blauen Augen des Mannes auf sich ruhen.

Kurz wollte er mit seinen Fragen heraussprudeln, aber ihm entging nicht, dass der Blick ein anderer war als der am Krankenbett. Wieder blickte er in taxierende, abschätzende Augen, die ihn musterten und so fragte Elijah nur knapp: "Kann ich Dir bei irgendwas helfen?"

Der Blick des Anderen wurde nachdenklich und dann bekam Elijah zu hören: "Ein Teil der Tomaten ist reif."

Mit einer Kopfbewegung deutete der Mann in eine Richtung und Elijah setzte sich in Bewegung, ohne weitere Fragen zu stellen.

Bei den Pflanzen fand er Körbe und so machte er sich daran die reifen Tomaten zu pflücken und hing seinen Gedanken nach, die darauf hinausliefen, dass er sich am nächsten Morgen auf den Weg in die nächste Oase machen wollte.

Er bemerkte aus dem Augenwinkel heraus, dass der Andere sich die kleinen Körbe, die bereits mit Tomaten gefüllt waren griff und in ein kleines Gebäude brachte. 

Als der schwarzhaarige Mann neben ihm zum Stehen kam, hörte er diesen leise sagen: "Drake. Mein Name ist Drake."

Elijah nickte und lächelte leicht, denn dass er nun den Namen des Anderen wusste, gab ihm das Gefühl, nicht mehr ganz so unwillkommen zu sein.

Sie arbeiteten schweigend den ganzen Tag, machten zwischendurch nur kurze Pausen, um etwas zu Essen und zu Trinken. Erst gegen Abend war es Drake, der Elijah aufforderte, Feierabend zu machen.

Der blonde Mann half Drake das Abendessen zuzubereiten und ihm entging nicht, dass der Andere ihn die ganze Zeit etwas zu fragen scheinen wollte. Als sie sich am Tisch gegenübersaßen und aßen, war es Elijah, der von sich aus sagte: "Ich werde morgen aufbrechen und versuchen in die nächste Oase zu kommen, ich bin schon länger hier, als ich es Dir zugesagt hatte. Hast Du etwas, worin ich Wasser mitnehmen könnte?"

Drakes Augen ruhten unergründlich auf ihm und der schwarzhaarige Mann nickte zögernd.

Elijah half das Geschirr abzuräumen und ging dann langsam auf die Tür zu, hinter der er schlief.

"Elijah?"

Der blonde Mann drehte sich um und sah Drake fragend an. Dieser schwieg, schien zu überlegen was, oder wie er es sagen sollte.

"Nur keine Scheu Drake", erklärte Elijah, auch wenn er nicht wusste, was dem schwarzhaarigen Mann auf der Seele brannte.

"Ich", begann Drake, brach seinen Satz dann aber ab und schüttelte leicht verhalten mit dem Kopf.

Elijah ging ein kleines Stück auf den Anderen zu und sah diesem unmittelbar in die Augen. Drake senkte den Blick, sah auf den Boden zu seinen Füßen und so sagte der blonde Mann leise: "Komm, sprich mit mir."

Er hörte, wie Drake tief einatmete und ehe er sich versah, stand dessen Frage auch bereits im Raum: "Wie ist es, einen Mann zu lieben?"

Elijah stutzte und zog die Augenbrauen nach oben.

"Das beschäftigt Dich wirklich?"

Als Drake dann ungeahnt schüchtern und unangenehm berührt, mit einem brüchigen: "Ja", antwortete, konnte sich Elijah ein Grinsen nicht verkneifen.

Ohne nachzudenken, antwortete der blonde Mann salopp, mit dem Humor, der nur die letzten Tage versiegt war: "Kein Problem, kann ich Dir gerne zeigen Drake!"

Der Kopf des schwarzhaarigen Mannes hob sich schlagartig, doch hätte Elijah mit einem ablehnenden Blick gerechnet, so überraschte ihn die Neugier und Offenheit, die er in den Augen des anderen Mannes sah.

Elijah legte den Kopf nachdenklich etwas schief, betrachtete Drake von oben bis unten und gestand sich selbst ein, dass ein attraktiver Mann vor ihm stand, den er wohl unter normalen Umständen nicht von der Bettkante gestoßen hätte, sondern eher versucht wäre, diesen ein weiteres Mal hineinzulocken.

Seine Gedanken glitten kurz zu Josh, doch war das, was die beiden hatten, immer nur ausgesprochen locker und auf den Sex bezogen gewesen, sodass Elijah bei dem Gedanken, womöglich mit Drake im Bett zu landen, kein schlechtes Gefühl bekam.

Zögernd und langsam ging Elijah auf den größeren Mann zu und versuchte mit forschendem Blick zu erkennen, ob er sich täuschte, oder ob das Schweigen von Drake so zu deuten war, dass dieser wirklich wissen wollte, wie es sich anfühlte, einen Mann zu berühren.

Als Elijah direkt vor dem Anderen zum Stehen kam, glaubte er ein kurzes Flackern in dessen Augen zu sehen, doch noch immer war der Blick offen und voller Neugier und fast glaubte er, darin ein Stück Hoffnung deuten zu können.

Ihm entging nicht, dass Drakes Hände leicht bebten und so nahm Elijah seinen Mut zusammen und berührte Drake das erste Mal, in dem er sanft nach dessen Hand griff und behutsam mit dem Daumen über den Handrücken des Anderen strich.

Er spürte, dass Drakes Zittern anschwoll und dieser schloss seine Hand nicht weniger behutsam. Elijah rückte noch ein Stück näher an Drake heran und sah zu diesem hinauf.

"Willst Du es wirklich", fragte er mit bebender Stimme, und als er das zaghafte Nicken Drakes sah, suchte sich seine freie Hand den Weg in den Nacken des Anderen und zog ihn zärtlich zu sich hinab.

Er berührte Drakes Lippen nur zaghaft und sanft, doch mit jeder Sekunde, die er die Wärme und den Atem des Anderen spürte, nahm in die eigene Lust immer mehr ein.

Elijah riss sich zusammen, um Drake nicht zu erschrecken, ließ seine Zunge nur langsam ein Stück aus seinem Mund gleiten, um dem Anderen zu zeigen, was er sich gerade wünschte. Das leise Stöhnen Drakes, und dass dieser seine Lippen leicht öffnete, zeigte Elijah, dass es gewünscht zu sein schien und so wurde der blonde Mann etwas forscher, drang langsam mit seiner Zunge in den Mund des Anderen ein und das zärtliche Aneinanderreiben ihrer Zungen, ließ beide Männer nicht unberührt.

Hatte Elijah doch zu Beginn des Kusses noch das Gefühl, dass es das erste Mal war, das Drake diese Form der Zärtlichkeit erfuhr, so dauerte es nur wenigen Minuten und der schwarzhaarige Mann hatte sich dem Rhythmus angepasst und übernahm kurz darauf die Führung, sodass es nun Elijah war, der eine Hand in seinem Nacken spürte und eine weitere um seine Taille, die ihn fester heranzog.





Elijah schlug die Augen auf, tastete neben sich und stellte fest, dass Drake bereits aufgestanden war.

Er drehte sich leicht, und als er den Schmerz in seinem Nacken spürte, zuckten seine Mundwinkel leicht und eine Hand suchte sich den Weg zur schmerzenden Stelle.

Wie der Kuss begonnen hatte, so zog es sich durch die Nacht. Fast war es, als wenn Drake für alles nur eine kurze Anleitung benötigte, um dann die Führung zu übernehmen und das hatte der schwarzhaarige Mann ohne Frage auch getan, wie Elijahs Körper verkündete.

Er spürte die Schwellung in seinem Nacken und das Lächeln auf dem Gesicht des blonden Mannes wurde breiter.

Er hatte schon eine Menge erlebt, aber die letzte Nacht hatte alles in den Schatten gestellt und noch genau erinnerte er sich daran, wie Drakes Zähne in die Haut seines Nackens eindrangen und er ihm den Verstand genommen hatte. Immer wieder blitzten Bilder vor Elijahs Augen auf und er spürte, wie die Lust auf den Anderen ihn schon wieder in Besitz nehmen wollte, aber ein leises Rumoren und Hantieren außerhalb des Zimmers, lenkte ihn von diesen Gedanken ab.

Langsam erhob sich Elijah und kurz darauf stand er angezogen in der Küche des kleinen Hauses und sah auf all die Dinge, die Drake dort hingelegt hatte. 

Augenscheinlich handelte es sich um Reiseproviant und kurz hatte Elijah das Gefühl, diese Vorbereitung käme einer schallenden Ohrfeige gleich.

Er wusste nicht, was er erwartet hatte, aber dass der Andere am frühen Morgen Sachen für ihn zusammenpackte, schien einem unausgesprochenen Rauswurf gleichzukommen. 

Elijah wusste nicht, womit er gerechnet hatte, die Nacht war für ihn unvergleichbar gewesen und eigentlich hatte er den Eindruck gehabt, dass es für Drake ebenso fantastisch gewesen sei, nun schien es aber so, als hätte er sich grundlegend getäuscht.

Er räusperte sich leise und erst so wurde Drake auf ihn aufmerksam. Der schwarzhaarige Mann drehte sich um und sein Blick schien verschlossen, zeigte keinerlei Regung.

Elijah hätte dem Anderen gern ins Gesicht gesagt, dass er nicht gehen wollte, doch er versteckte die Sehnsucht, die sich in seinen Blick schleichen wollte, und ließ seine Augen wieder über den Tisch schweifen.

"Ich habe nur zwei große Wasserschläuche, ich hoffe sie werden für die Strecke reichen", erklärte Drake und Elijah glaubte, einen rauen Unterton in der Stimme zu erkennen.

Er nickte nur, starrte auf die Sachen und Drake begann alles in einem Rucksack zu verstauen, an dem er auch die schweren Wasserschläuche befestigte.

Elijah hatte das Gefühl, dass Drake etwas sagen wollte, aber der schwarzhaarige Mann hüllte sich in Schweigen und stellte ihm noch etwas zum Frühstück hin. 

Er hatte keinen wirklichen Hunger, denn die Situation war ihm auf den Magen geschlagen und so stocherte er in dem Essen umher, während sich Drake mit anderen Dingen in der Küche beschäftigte.

"Es ist ein verdammt weiter Marsch bis nach Taos", erklärte Drake leise.

"Ich weiß", erwiderte Elijah bedrückt und schob lautstark den Stuhl zurück, sodass Drake kurz zuckte.

"Ich muss los, wenn ich bis zum Abend ein Stück geschafft haben will", kam es beklommen von Elijah und sein Herz zog sich zusammen, als Drake sich nicht umdrehte, sondern nur ein leises "Ja, pass auf Dich auf", von sich gab und nickte.Elijah wusste nicht, ob nun Wut oder die Traurigkeit über das Verhalten Drakes überwog. Er griff sich den Rucksack vom Boden und schwang diesen über die Schultern.

"Leb wohl Drake und Danke für alles", gab Elijah sehr leise von sich und starrte auf den Rücken des schwarzhaarigen Mannes.

"Leb wohl Elijah", kam es leise zurück und wären Wut, sowie Enttäuschung nicht so sehr in Elijah am Brodeln gewesen, hätte er den schwarzhaarigen Mann wohl einfach an sich gerissen und ihm gesagt, wie er sich fühlte.

Es war nur eine Nacht gewesen und doch spürte er genau, sein Herz verloren zu haben, wie es noch nie zuvor der Fall gewesen war.

Schweigend drehte Elijah sich um und verließ das Haus. Sein Blick glitt ein letztes Mal über die kleinen Felder, doch seine Brust zog sich noch schmerzlicher zusammen, sodass er mit Wut im Bauch in die Richtung losstapfte, in der Taos lag. 

Seine Wut schlug schnell in Traurigkeit und Sehnsucht um, sodass dem jungen Mann bereits wenige Meter später die Tränen an den Wangen hinab liefen.

Er wollte nicht nach Taos, er wollte nirgends hin und dort bleiben, wo der schwarzhaarige Mann war, dessen Blicke ihn in der Nacht hatten schmelzen lassen und der ihm soviel an Gefühl geschenkt hatte.

Habe ich mich so getäuscht?, fragte sich Elijah verzweifelt selbst.

Gerade, als er einen kleinen Hügel überwunden hatte, glaubte er Drake nach sich rufen zu hören und drehte sich um.

Der schwarzhaarige Mann kam schnell gelaufen und sein Gesicht sah angespannt aus.

"Elijah, leg Dich auf den Boden, sofort", kam es von Drake und der Tonfall ließ keine Fragen zu, sodass der blonde Mann der Aufforderung folgte. 

Ihm blieb das Herz stehen, als er sah, dass Drake schneller rannte, sich von einem großen Felsen abstieß und hinauf in die Luft sprang, was dann geschah, ließ ihn allerdings voller Angst und Unglauben an seinem Verstand zweifeln. Noch im Sprung verwandelte sich Drake und Elijah sah jenen Drachen in die Luft schwingen, der seinen ganzen Convoy ausgelöscht hatte.

"Das kann nicht sein!", stieß Elijah voller Entsetzen und Unglauben aus. Sein Herz hätte nicht schneller schlagen können und Angst, wie auch Wut machten sich in ihm breit, denn Drake war der Drache, der ihm beinahe das Leben gekostet hatte.

Die Wut schlug allerdings schlagartig um, als er die drei Drachen auf sich zukommen sah und es war Drake, der sich in das Sichtfeld der anderen Tiere schob. 

Noch nie glaubte Elijah solch wütende Geräusche von einem Drachen gehört zu haben, wie jenes, das Drake von sich gab und als der riesige rote Drache Feuer spuckte, glaubte er seine eigene Haut würde brennen.

Einer der Drachen wurde durch den Feuerstrahl verletzt und landete, während Drake begann, mit den beiden Anderen zu kämpfen.

Mit jeder Sekunde, die der riesige Drache immer wieder Angriff und sich zur Wehr setzte, schlug das Herz des blonden Mannes heftiger, nicht mehr vor Wut, sondern wie er selbst mehr denn je spürte, schlug es vor Sorge und Angst um Drake, den Mann mit den schwarzen Haaren und den blauen Augen der letzten Nacht, der nun als Drache dafür sorgte, dass er am Leben blieb. Der Kampf schien Elijah unendlich lang zu dauern und als Drake mit einem vernichtenden Feuerstrahl den zuvor zu Boden gegangenen Drachen tötete, presste Elijah die Luft aus der Lunge, die er zuvor mehr als einmal angehalten hatte, und ließ seinen Tränen freien Lauf. 

Sie flossen aus der Sorge um Drake, aus dem Schmerz, den es ihm bereitet hatte, den Mann zu verlassen und mit zitternden Beinen stand Elijah auf.

Der mächtige rote Drache flog einen großen Bogen, schien systematisch die Umgebung abzusuchen und erst dann machte er eine Wendung und kam auf Elijah zugeflogen. 

Das Herz des jungen Mannes schlug mit jedem Flügelschlag, den der Drache näher kam, heftiger, und als dieser fast unmittelbar vor ihm landete, hätte ihn der Wind, der dadurch entstand, fast von den Füßen gerissen.

Elijah wischte sich die Tränen vom Gesicht und der Drache senkte langsam den Kopf, sah dem Menschen unmittelbar ins Gesicht.

Zu seinem Erstaunen empfand Elijah keinerlei Angst und so sagte er mit fester Stimme: "Wenn Du mich töten musst, dann tue es Drake, lieber sterbe ich hier, als nach Taos zu gehen und dort ohne Dich zu sein!"

Der Drache schnaufte durch die riesigen Nüstern und der dadurch entstehende Wind, trieb dem blonden Mann warm die Haare aus dem Gesicht.

Elijah schloss die Augen und dachte, was er zuvor laut ausgesprochen hatte. Lieber würde er hier und jetzt durch Drake sterben als zu gehen. Seine Tränen wollten nicht versiegen und als Elijah eine Berührung in seinem Gesicht spürte, öffnete er die Augen.

Es war der schwarzhaarige Mann, dessen Finger sacht über die Wangen glitten, um die Tränen fortzustreichen.

"Ich habe nicht gewusst, was ich Dir genommen habe Elijah, erst jetzt weiß ich, was es bedeuten kann, wenn man jemanden verlieren könnte", erklärte Drake mit brüchiger Stimme und auch seine Augen zeigten durch Tränen, wie ernst es ihm mit seinen Worten war.

"Du bist der erste Mensch, den ich kennenlerne Elijah und ich möchte ebenso nicht mehr ohne Dich sein."

Auch wenn der blonde Mann es nicht wollte, so kam ein Schluchzen aus seiner Kehle und er fragte mit bebender Stimme: "Warum hast Du mich dann heute früh einfach gehen lassen, warum hast Du meine Sachen gepackt? Ich hätte doch einfach bleiben können?"

Sanft und warm umschlossen Drakes Hände das Gesicht von Elijah und der blonde Mann verlor sich in dem Blick, der ihm mehr denn je zeigte, wie viel er Drake bedeutete.

"Ich wollte Dich nicht gehen lassen Elijah, aber ich hatte Angst. Früher oder später hätte ich mich wandeln müssen, um uns zu beschützen, es kommen immer wieder Drachen in die Berge. Die Angst, dass Du mich verlässt, wenn Du weißt, wer ich wirklich bin, hat dafür gesorgt, dass ich wollte, dass Du gehst. Aber jetzt werde ich Dich nicht mehr gehen lassen, das weißt Du hoffentlich?"

Elijah nickte und im nächsten Moment spürte er den brennenden Kuss Drakes auf seinen Lippen.
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